
Dıie StimmeJoseph Gelineau
«Musık eint, Rıten unterscheiden»Musık autf dem Weg durch (Seu-ma Is’ien)

die Liturgie Die grofße Mehrkheıt der AUS den verschiedensten
Kulturen stammenden Schöpfungserzählungen
verwenden akustische Bılder, den rsprung
der Dınge, der T1iere und des Menschen Zerklären*.

Es ISt, als ertasse der Mensch das innerste Ver-
hältnıs zwiıschen eiınem Wesen un seinem

Auf dem Giptel aller Lieder menschlicher und Schöpfter un Erzeuger ZUEeTSst 1m Bereich des
göttlicher Liebe sıngt dıe Geliebte 1mM Hohen- Hörbaren: 1m LArm, im Laut, in der Stiımme und
1ed «Komm, meın Geliebter, wandern WIr aut 1ın der Musık
das Land» Hld Zel2) Dieser Sang konnte aber Die sehr tiefgehende symbolische Macht des
1Ur erklingen, weıl sıch eıne andere Stim- Lautes und der Stimme äßt sıch AUS$S der Tatsache

hatte vernehmen lassen: «Steh auf, meılıne erklären, da{fß die ersten VO menschlichen Em:-
Freundın, me1ıne Schöne, omm d0Ch!» (Hld bryo ertafsten außeren Eindrücke akustischer
2,10) Art sınd Umweltgeräusch, Mutterstimme. Dıie

ine Stimme hat die Seele geweckt. Und eın ganz einzigartıge num1ınose Macht der Stimme
Liebesgespräch beginnt. Dıi1e Seele hat sıch darın und der Musık kommt daher, dafß diese Bot-

schaft e1ines anderen durch das Gehör ın michSahz verloren. ber NUr, sıch 1mM Geliebten
wıederzutfinden. So scheint uns der Weg der Mu:- dringt und mich vollständıg durchtflutet; iıch VCI-
sık verlaufen. Er steht der Menschheıit offen INas iıhr Kommen und schon ıhren Ur-
Dıie Stimme des Anderen zieht sS1e SPFuns absolut nıchts. So esteht eıne vor-log1-

Es 1St DCWAaRLT, ber die Rolle der Musık 1n der sche, dem Logos als artıkulierter Sprache VOTAauUuUsS-

Beziehung zwıschen Mensch un: (sJott und lıegende Kommunikatıion, lange bevor ıch selbst
Sanz besonders 1mM Rahmen der christlichen D: eıne verständliche, entzıtferbare Botschaft
turg1e theologisch un pastoral Gültiges sprachlich übermuitteln annn uch wWwenn dıe

wollen. Ich meıne aber, WIr haben 1m Stiımme kulturgeprägter Musık geworden Ist,
bıblischen Bund un: 1m Paschageschehen jenen auch WenNnn S1€e sıch dem Wort verbunden hat,
Grundbezug Zur Hand, dessen WIr bedürten. bleibt ıhr doch ıhre seheimnısvolle Macht als
Unsere Überlegung enttaltet sıch daher ach fol Wıderhall weılt zurückliegender rsprünge, als
gendem Plan Kunde VO  —_ der kommenden Begegnung miıt e1-

In der symphonischen Schöpftung und der a& anderen, sSe1 CIr Freund oder Feind, als Ange-
Stimme des sprechenden Menschen 1St alles be. bot unendlicher Iräume das tiefe Sehnen des

Menschen.reits Verlangen un Verheißen, treilıch och VT -

schleiert un! vieldeutig. In diesem.vorsiarachlichen tadıum x1bt 6S T.G6:
II DDas menschgewordene Wort verkündete und Stimmen unterschiedlicher Art CS x1bt

ZWaAar eın Lied, mufßlte aber den Sang der den Donner, diese Stimme eıner höheren Macht:;
Menschen ZUuU Schweigen bringen, damıt Cr Stein, Holz, Haut, Metall USW. haben ıhren Je e1-
wıieder als österliches Halleluja aufjJubeln könne. Ton, der unls das geheime Wesen jeden (Ge:
IIl er Heılıiıge Geilst hat der Kırche die genstandes offenbart; menschliche oder gyöttlı-

che Stimme verlautet, 1n der sıch uns dıe Der-Dankhymne, die Eucharistie geschenkt; S1e soll
Mensch und All durchwalten und NEeCUu erschaf- SO selbst 1n ıhrem Eıgensten und Heılıgsten VCI-

fen, bis das Lied der Liebe endlich ZUTr vollen Blü: nehmbar macht:; Stimme schliefßlich hochent-
gelangt. wickelter musıkalıscher Kunst jeglicher Kultur

Was tolgt daraus für den Menschen und diıe als Ausdruck ıhrer relıg1ösen oder gesellschaftlı-
Musık WUMNMSGCLEGT. Liturgien, iınsbesondere 1n der chen Rıten, ıhres innıgen Betens, ıhrer ust und
westlichen Welt, jetzt, in der Geschichte der ıhrer Iräume. Es ware der Musık nıcht eın
Menschen un: der Kırche, ın der WIr stehen? weıtes Feld mitschwıngender Gestimmtheiten
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un auch nıcht eıne derart stimulierende raftt Freilich Mag 6S vorkommen, da{(ßß Ton un St1im-
eıgen, würde s1e nıcht in der Gesamtheıt des Kos- auf der vorrıtuellen un: vorsprachlichen Stu-
MOS un: des menschlichen Körpers wurzeln, fe nıcht mehr bedeuten als eın vorübergehendes
ware s$1e dem Geilst des Menschen un dem Heılı- musıkalisches Erlebnis, das INan verschiedenar-
sCnh Geist selber nıcht nah verwandt. t1g auslegen kann, oder als die ıllusorische Pro:

Es lıießen sıch in der Bibel durch ll dıe Kultu- jektion eınes triebhaften Wunsches ach Vere1-
I1en hindurch, VONN denen S1Ee Zeugnis 1bt, nıgung.
schwer dıe zahlreichen musikalıschen Aspekte Rıtus un artıkulierte Sprache verleihen der

Musık un:! der Stimme eıne «Abstandnah-ireilegen, die die rel1g1öse Welt symbolısıeren
un:! dıe Bestiımmung des Menschen berühren. INe>». Der Raum für Gestaltung un: Symbolisie-Das ergäbe eıne unübersehbare Fülle VO Ver- runzg 1St geschaffen. Das biblische «HOI‘II», das
welsen. Wır beschränken uns aut einıge charak: Schofar, 1St MmMI1t seinen beiden einzıgen Noten
teristische Züge. S1e kennzeichnen durchwegs (erster un zweıter Ton der Obertonreihe) weılt
sowohl den vorchriıstlichen als auch den christli- mehr als 11Ur eın gelegentlicher Weckruf. 1ne
chen Weg der Musık Reihe sowohl in ıhrer rhythmischen und

melodischen orm als auch iın ıhrer zeremonıtel-
len Verwendung testgelegter Hornsıgnale VelI-Der Klang als Opfergabe wandelt jeden einzelnen Ruf 1ın einen Rıtus. Das

CGottes Stiımme hat unls erschaften und©- Gleiche oilt VO afrıkanıschen Balaton un! dem
chen, erschreckt un erfreut, erleuchtet un: fernöstlichen Gong. Es 1st bemerkenswert, da{ß
wöhkt, ausgebrannt un:! betaut (der schöne in jeder Kulturmusık die Benennung der Tonleı1-

terstutfen der der Grundmelodien semantiıschKlang mu «leuchtend un: feucht» zugleich
se1n). Ihr antworten WITF, ennn WIr stımmen und dem Gesetzeswortschatz un: den Verhaltens-
sıngen ıhm Wenn nıcht mehr spricht, LOTINEN nahesteht.
WEn schweigt, werden WIr zu.ıhm schreien, Trıtt das Wort hiınzu, wırd der Ton in verschie-
damit ore un: Antwort gebe. Schweigen 1St dene semantische Felder gefügt; S1€e verleihen se1-
Tod NenNn mögliıchen Bedeutungen Rıchtung und

Auf dieser Grundstufe flicht der Klang
Stimme oder Musık eın sakrales Band mıt dem

Sınn. Im raunenden Meditieren 1St CS 1im eigentlı-
chen Sınne das Gesetz, das der Mund verkaut

ranszendenten Sein. Seine relig1öse Bedeutung und verspeılst; die Klage welst auf ıhren Gegen-als Optergeschehen 1St umfassend. Sıe 1st Be- stand hın: das seinen Adressaten.
schwörung un Anbetung, Anrut und ın e1- Ton und Stimme betreten also eın geschlosse-
NC angefangen VO der Sılbe «OIN>», die alle 11C5 Feld VOIN Fiıguren un Sakramenten. Musık
akustische Macht in sıch schlieft, bıs hın ZUuUr un: Rıtus rufen einander un:! durchdringen sıch
reichentfalteten Koloratur eiınes Kyrıe oder eines gegenseılt1g. Indem die Musık Z Rıtus wiırd,
Halleluja. Aflßt sS$1e sıch iın das Spıel jener Gestalten e1n, d1e

Die Optergabe des Klangs 1St die Grundlage al- den Gründerberichten jedes relig1ösen Glaubens
ler Kulte, be] denen der gespielt wırd eigen sınd Fuür dıe Christen sınd das die bıblı.
In der bıblischen Offenbarung wiırd S1e ZUrFr schen Erzählungen und die Sakramente der Kır-
Brücke VO  - den blutigen Opftern DA reinen che Umgekehrt aber Ööffnet sıch der Rıtus der
«Frucht der Lıppen», schon beim Propheten Musık der Welt, die VO  - den Urantängen bıs Zu
Hosea (Hos 14,3) un Cerneut 1mM Brief die He- etzten Tag das All durchwaltet, wenn ın sıch
bräer (Hebr Ö1e findet ıhren Höhepunkt selber Klang un: Ton übernimmt.
1mM «Opfter des Lobes» (sacrıfıcıum laudis) VO  -
Psalm 5O, 23 un: endlich iın der christlichen Dıie Gefahr der agıeEucharistie, dem Sakrament des geistliıchen
Opfters. Jedes VWesen besitzt se1ne innere, ıhm ganz eigene

Musık Erfassen WIr s1e, Lretien WIr ın Gemeın-
Mıt Rıtus un Wort schaft mıt ıhm Wır haben ıhm dann aber auch

Indem WIr das angerufene Wesen
Schon eın eintacher Hörnerklang oder eın SPOLIL- NECNNECIL, bemächtigen WIr uUuNs der Macht se1nes

Schrei annn Opterbedeutung besitzen. Namens. Es hat ıh uns ausgeliefert, da CS se1ın
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Klangwesen offenbarte. Das eıne WI1e€e das andere Er hat einen Namen bekommen, der ıhm
Vorgehen unsererseıts ann sıch 1m Gehorsam den Menschen seinen Platz un! se1ine Identität
vollziehen Gehorsam 1St Ja etymologisch eın ZzZuwIes. Er hat den Tontall seiner heimatliıchen
akustischer eZUg: «gehorchen» VON «horchen» Sprache erlernt, das Hersagen der (Gesetze un:
und dann «  WO  » in Achtung un: Aner- die Hymnen Israels.
kenntniıs der empfangenen abe
ber die Versuchung 1St oxrofß un: ımmer SC-

genwärt1g, die Macht des Klangs eigenen
(sunsten mißbrauchen, dıie Schöpfung durch ber der Logos, das göttlıche Wort, War e1-
das akustische Wıssen IICU beginnen, sıch dıe NC radıkaleren und totaleren Horchen und (Ge:

oder bösen Mächte unterwerten kraft horchen aufgerufen. «Darum spricht Christus
der Klänge un: Töne, die auf S1e Einflufß haben; be] seınem FEintritt in die Welt Schlacht- un!
WIr sınd versucht, das CATYTNETL, Lied un «Chhar- Speiseopter 4ast du nıcht gefordert, doch eınen
IN1NC>» zugleıich, manıpulieren, den Zauber Leib ast du mır geschatten» (Hebr 10,5). Nach

dem hebräischen Text heißt CS VOIN dem, der daWAHCH, musıkalische Beschwörung, klangrei-
chen Bann, die Anrufung der Tloten praktizıe- redet: «das Gehör ast du mır aufgetan» (Ps
TeN USW. uch och auf dem heute allgemeın üub 40,7) du Aast miıch befähigt, WwW1e€e du selbst den
lıchen, rein asthetischen Nıveau bleibt die Mu- Schrei des Armen und Unglücklichen auf der Er-

nehmen steht 6S ber miıch 1ın der Schritt-siık eın Sırenengesang.
rolle «Meın Sohn bıst Uu» (Hebr 10,7 und
5Für einen Dialog

Schon der Rıtus un: der Logos schützen, recht
gestaltet un:! gesprochen, VOTr Magıe. Denn jener
unterwirft den Regeln dessen, Was «se1n dart»
und Was «nıcht se1ın darf», Was «siıch chickt» un: Er wırd die Stimme erheben un:! die lügner1-
Was «siıch nıcht schickt»: der Logos abery. schen Worte, die haßerfüllten chreie un das
stıfızıert, da benennt. Geplapper der Gebete schelten. Er WIrFr:! d ganz 1mM

Freılıch, das Geheimnıis Klang-Stimme-Musik Sınne der Propheten wıederholen: «Liebe ll
1St das Geheimnis eınes anderen, den 65 ent- ich, nıcht Opfer.» Er geißelt den lieblosen Rıtua-
decken, erkennen un lıeben gilt. Di1e lısmus, die heuchlerischen Observanzen. Er
Stiımme wırd ZU Glaubensbekenntnis: «Wenn kennt dıe Schimpfrede des AÄAmos un macht sS1e
ich dır schrie, Aast du mır geEANTWOTTEL»; S1e sıch beim FEintrıitt in den Tempel eıgen:
wırd Z vertrauensvollen Ruft: «]a‚ du wiırst
miıch heılen, du wiırst MIır Leben schenken»; S1e Weg mMA1Lt dem Lärm deiner Lieder!
wırd ZU Ausblick auf die Vereinigung 1n Liebe Dein Harfenspiel 1{1 ıch nıcht hören,

sondern das Recht strome I01E WAaSsSeTr,«ZU deiner Rechten Wonne für alle Zeıt» (Ps
die Gerechtigkeit TO1LE e1n Nıe versiegender Bach
(Am 5,230)

[Jas göttlıche Wort
«Brand- UN Sündopfer forderst du nıcht. och
das Gehör hast du MLY eingepflanzt» (Ps 40,7). Er, der Verkünder des Reiches Gottes, CI hat
«Jesus Aaber schrie laut auf. Dann hauchte den auch die Psalmen gebetet gemäfß den Rhythmen
Geist (Mk D un Klängen der Synagoge VO  ; Nazareth,

gro(fß wurde. Er hat ach dem Ostermahl mMI1t se1-
nen Jüngern das Hallel (vgl
Er hat geboten, ohne Unterla(ßß beten un: hat

Der Logos, das Schöpferwort, durch das alles C selbst eın Beispiel solchen Betens gegeben: <«Ab-
worden ISt, wurde selber Mensch und betrat buna d’schemaja». Er hat sıch be1 diesem Beten
den akustischen Weg der Menschen. Er hat dıe den Stichreimen entsprechend rhythmisch VCOI-

Stımme seiıner Mutter TrNoMMECN, die ıh ırug beugt. Er hat das Opfer der Stıiımme praktizıert,
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1Nn ritueller Rezıtation gebetet, Worte un:! Töne
Ja, hat VO Lebensweg der Men- Der Tod hat das menschgewordene Wort fortanschen alles übernommen, AaUSSCHOIMMM: dıe

AdUus allen völkıschen, kulturellen, sprachlichenSünde des Scheinenwollens un der Magıe. oder musıkalischen Partikularısmen efreıt. Das
«heftige» Brausen des Pfingsttages schafft eıne
bisher unerhörte musikalische Weıse, iın der eın
jeder 1n seiner eigenen Sprache die großen Tatenber der Weg Christiı War der Weg des Knechts:

AWıe eın am das INan ZU Schlachten führt, (sottes hören un: sıngen annn (vgl Apg Z
(65) Lat auch seiınen Mund nıcht aut» (Jes Eın Geisthauch tragt eın Lied: den

Hymnus der Kırche.5357 Es kommt der Tag, da das Wort, das alles
schuf, der Prophet des Allerhöchsten, ZU

Schweigen gebracht wırd Er schweigt VOT Kaja- Der Hymnusphas, VOT Pılatus, auf dem Kreuzweg und auf

G01gf)t;1 dem Spott der Umstehenden. Nıcht UNS, Herr, bring Ehren,
nıcht UNS, sondern deinen Namen.

Schweigend verzehrt sıch Tote bönnen den Herrn nıcht mehr loben,
Das Wort für AUNS (Karfreitagshymne, Horen). Z01V aber preisen den Herrn (Ps 115,1 17))

Mıt eiınem lauten Aufschrei x1bt Kreuz den Die Kırche weı(ß fortan, WEl S$1e anruftt un:! wen
Geilst auf, den empfangen hatte (vgl. 15357 S1e hymniısch preıst.
und Joh Alles 1St ın diesem hingeopferten Es ware denkbar SCWESCHIL, dafß Jesu Jünger
lauten Ja vollbracht. Jetzt annn ET hınab 1Ns ach dem Vorbild ihres Meısters jedem Jüdi-
Reich des Schweigens, dorthin, die Toten den schen un heidnıschen ult WwI1e auch den blut:
Herrn nıcht mehr loben können. sCIHl Opftern und den Opfergesäingen gegenüber
Ile akustischen Weıisen dieser Welt, Raunen, 1stanz gewahrt hätten. Tatsächlich Wagtl eın

Wiıderhall, Sırenengesang, Zaubersprüche, Be- christlicher Schriftsteller des Jahrhunderts
schwörungen, magiısche Worte un berauschen- schreıben: Wır besitzen weder Tempel och
de Rhythmen schweigen dem einz1ıgen, den tar och Priester och Opfter. Er hätte hınzufü-Menschen gegebenen Zeichen gegenüber: dem sCH können: och Musık och Lieder och In:
Zeichen des Jona. Ile Musık verstumm der STITUMENTU SO reden übrigens teilweiıse auch dıe
Schwelle des leeren Grabes dieses bloßen KReso- Kirchenvwäter. Sıe lehnen ]] die Musıkıinstru-
nanzbodens für eıne erst och kommende ab, dıe InNnan 1mM Alten Bund der Schwäche
Stimme. eınes och fleischlich gesinnten VolkesN-

den hatte, die aber Jetzt 1m Bund nıchts
mehr schaffen haben, Jetzt, da Mensch und
Kosmos die wahren Instrumente des Heılıgen

Und da erhebt siıch eıne Stimme: Halleluja! (Celistes geworden sınd
Nıcht der schallende Trompetensto(fßs VO Sınal, In Wıiırklichkeit wırd siıch der christliche ult
nıcht der Engelsang der Heıliıgen Nacht Die allmählich ausgestalten, als wolle ın Symbo-
Stimme Ustermorgen. ıne sachte Stimme len und Sakramenten des 1n Christus erneuerten
1UFr. Ö1e 1st «lon» erkennen, der Ils die akustische Welt des Menschen
Weıse, eınen Namen auszusprechen: «Marıa» un: des Kosmos zusammentassen. och BC-
(Joh 20,16). Der Ausruf des Glaubens: «Rabbu: schieht das anders als ın den Religionen der
Ill'» (ebd.) läutet eiınen Dıialog e1n, einen Menschheıt, Ja geradezu 1mM umgekehrten Sınn.
Dialog mıt Dem, der VO 1U  —; den Namen
ber alle Namen tragt. So 1St dıe Ankündigung
der Frohen Botschaft erneut auf den Weg Zes
bracht durch die Botın der Auferstehung Alles beginnt mıt dem Kerygma: nacktes, VOonN al
des Sohnes. Er LSt der Erste den Lebenden lem Schein un:! Blendwerk gerein1gtes Wort,
geworden, reines der Herrlichkeit Gottes, doppelschneidiges Schwert, das 1m Namen Jesu
seines Vaters. kommt un:! den rettel, der glaubt. Aus dieser
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Botschaft entspringt der urchristliche Hymnus.
Er 1St VOT allem un: zuallererst Bekenntnis ZU
Herrn Jesus. Wır hören seiınen Wıderhall in Phı: In den Kırchen des estens öffnet sıch das Tor
lıpper un: in verschiedenen Hymnen der Of: für die Errungenschaften der Musiıkkunst 1M -

IET welıter: Melısmen der Kantoren, Mehrfenbarung des Johannes:
stimmigkeit, AaY$ OUd, klassısche Polyphonıie,

Wärdig 36r das Lamm, das geschlachtet wurde, Konzertmusik UuUS W. entstehen. Mıt ıhnen sınd
Macht empfangen, Reichtum UN Weisheit, auch dıe Musıkinstrumente unterschiedlichster
Kraft undEhre, Herrlichkeit und (Offb }, Art zurückgekehrt.

Vermutlich War die Musık in der Geschichte
des christlichen Kults der meılsten veränderli-
che eıl der rıtuellen Formen. S1e War Ja
unmıttelbarsten VO den kulturellen Wandlun-Auf dieser kerygmatischen un:! akklamatori-

schen Grundlage kommt Cs mıt Hılfe VO SCIL betroffen. Baukunst und Bılder, geschriebe-
11C5 Wort und gesellschaftliche Höflichkeitsfor-Rhythmus un: Melodie eıner bedeutenden
LLECN sınd stabıler als die Klänge, die verhallenriıtuellen Ausgestaltung eıne ftundamentale gC-

schichtliche Stufe in der Inkulturation des und die INa  ) erst spat un: dann 11UTr unvollstän-
christlichen Kults dıg testlegen lernte. Mehr och die musıkali-

schen Neuerungen tielen 1mM Westen gerade iınEs erscheinen also allmählich die rhythmisch- der Kırche autf fruchtbarsten Bodenmelodischen Rezıtative un die Psalmodie. S1e
sınd Optergabe der Stimme, Weısheıitslehre, Ö1It- Diese Symbiose der christlichen Sakramente

mıt der Musık der umgebenden Kultüur wirktetendiszıplın un: lıebender Preisgesang in einem. sıch auf dıe Liturgie verhängnisvoll AUSsS.Die verkündende Hymnodie der lyrische
Verkündigung ach der Wei1ise des heilıgen Jungmann sprach diesbezüglich VOIl der «zentrI1-

Ephräm benützt einerseıts die «Zahl» (Sılben- tugalen Kraft» der Musık in der Geschichte der
römiıschen Liturgie. Das Musıkalische strebt 1M -versma(ß) un den «Klang» (Melodie) für eıne t1e-
IMET danach, andere, wesentliche Aspekte desterdringende Übermittlung der verkündeten

Botschaft, andererseıts einen rhythmisch -melo- christlichen Kultes 1ın Beschlag nehmen, et wa

dischen Refrain, damıt die Hörer aktıv D)ıa- seıne kerygmatische Funktion (die biblısche
Botschaft wırd überblendet) oder seinen SC-log des Neuen Bundes teilnehmen können. Die meınschaftlichen Ausdruck (der musikalıischesıch 1m und Jahrhundert verbreitende antı-

phonale Psalmodie verwendet dieselben Werte. riıtuelle Vollzug wırd Sache VON Fachleuten).
Die Musık der Kırche mu{ß sıch, 111 S1e LiedSchliefßßlich entwickelt sıch für das «anhaltende», der Braut bleiben, ständig VOT vieltältigen Versu-«innıg-drängende» Gemeinschaftsgebet auch d1e

lıtaneiartige VWiederholung. chungen 1in acht nehmen:; s1€e sınd I11SO gefährli-
cher, als S1e in den pralogischen Tiefen des Men-
schen wurzeln. Immer liegen alte äamonen auf
der Lauer, das Sıngen un Musızleren 1n der
christlichen Liturgie seinem Zweck eNtTt-

Vom un Jahrhundert kommt CS be remden.
deutsamen Entwicklungen lıterarıscher und I11C- a) Die dieser Versuchungen liegt in dem
lodischer Art Es handelt sıch 1m christlichen Wıllen, sıch die übermenschlıiche, osmiısche
Osten VOT allem die Schaffung VON Wechsel- oder göttliche Macht des Klangs anzueıgnen.
gesangen und 1m Westen die Schöpfung Seine yröbste Orm 1St die magısche Praxıs 1in An-
siıkalischer «COTDOTA> (Rom, Frankenreıch, Spa- wendung VO Tönen und Klängen, denen die er-

1en USW.). Damuıt dringen literarısche und MUuUSsI1- strebte Macht eigen seın soll i1ne einere
Orm 1St die esoterıische (Cinosıs: Wer durch diekalısche Kunst als solche 1in dıe Lıturgie ein In

dieser Epoche entsteht auch wıeder eıne Art Sd- musıkalische Wıssenschaft 1n die Kenntnıiıs der
kraler un: numınoser Aura, die alle christlichen Geheimnisse eingeweıiht worden ISt, besıitzt,

meınt INan, Macht ber s1e.Rıten umgıbt. Tiefliegende Schichten uralter Er-
kenntnisse des relig1ösen Menschen dringen CI- Die zweıte Versuchung besteht in der tiefen
CNr die bertfläche. Lust, die Rhythmen und Harmonien den Sınnen
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bereiten können; S1Ee annn sıch bıs 7 büG Ent- mMan gültig un: wahr ber die Sıtuation der litur-
zückung un:! Entrückung Die durch gischen Musık ı den Kulturen ı Evange-verführerische Klangfarben, durch bezaubernde lisıerung reden, müfßte INan eigentlich ınd die:
Rhythmen der überwältigend schöne Melo- SCT Kulturen SC11IL. Hınsıchtlich der orlıentalıi-
1en eErzeuUgLE Klangwelt «rei(ßßt>» das Denken und schen Lıiturgien oilt das gleiche Man ann SIC
Handeln des Menschen «hin» und mıiıt sıch fort L1LL1UTr VO heraus beurteilen Wır beschrän-

—. Die dritte Versuchung 1ST das weltliche Pre- ken unls also autf die westliche Welt und hier ı1115-
Den schöpterischen Köpfen lıturgischer besondere auf die katholische Liturgie. Doch 11ST

Klänge steht 1er 3 8O| Miıttel sozıalen Machtein- dieser Gang unllserer Überlegungen ohl für alle
flusses Zur Verfügung Noch Lreten anderen lehrreich.

Kırchen dängerstars auf S1IC schon ıne zweıtfache dorge beherrschte die AdUus dem
für den heıligen Hıeronymus C1iNe Zielscheibe Z/weıten Vatikanum entstandene Liturgiere-beißenden Spottes Der Rausch der Entdeckun- ftorm das kulturelle AQZZ1L0TNAMENLO un: die bı:
SCIl auf dem Gebiet der Klänge, der schon die Po- lısche un: kirchliche Neueinwurzelung. Für
lIyphonisten der AT O0OU0Ud un die Erfinder die Musık hıefß das EINEFSECUIS, sıch ı musıka-
instrumentaler Möglichkeiten erfafßt hatte, 1ST ischen Ausdrucksformen öffnen, die abe] Versuchen Nal musıkali- net die Teilnahme der feiernden (semeınn-
schen Ausdrucksformen un: elektronischen schaften Öördern un andererseıts den der
Klangwelten mächtiger als JC Und schliefßlich Tradıtion des christlichen Gesangs WIC eLtwa der
haben die prunkvollen Darbietungen sakraler Psalmodie der lıturgischen Zurutfe, der Lıitane1i
Musık den barocken Fürstenhöfen T: INan- us  < eingeschriebenen Formen Leben
cher derzeitigen Medienshow der Liturgie einzuhauchen Die Biılanz fällt bereits recht POSI1-selbst siıcher CIMN1SCS SCMECINSAM LLV dUu>S, betrachtet InNnan den schöpferischen

(eılst der verschiedenen Teılen der Welt
durch diese konziıliare Reform ZU DurchbruchDer Sang der Braut kam

Der Geist UN die Braut Komm/! Jede zentralen Stelle CNISpruNgeENeE Re-
Amen Komm, Herr Jesus! (Offb PÜD U 29) form läuft allerdings Gefahr, nıcht die wahre

Tiefe der Völker erreichen die uralten ber-
Die Kırche er welst ıhrem Herrn der eıt ZW1- lieferungen ıhrer Kulturen übersehen un!:
schen Pfingsten un! Parusıe den gleichen ıhren eigentlichen Erwartungen vorbeizuwir-
ult S1e andert 1aber ıhre Stimme, ıhren Ton und ken Es A{ßSt sıch nıcht leugnen da{fß CS sıch teıl
ıhre Musık entsprechend den Menschen die da ZugeLragen hat Dies 1I11SO mehr, als sıch
beten Wıe steht CS damıt unNnserer heutigen MIt dem unvermeıdlich direktiven Charakter
Zeıt? Das /weıte Vatıkanum wünschte, der dieser Retform un gemäfß dem unıformistischen
christlicheult INOSC sıch MItTt den Stimmen und Verständnıis VON Liturgie GE och allzu verstan-
Gesängen aller Rassen, Sprachen, Völker un: desmäfßßige un funktionalistische Auffassung
Natıonen bereichern Was AflSt sıch ber den hıe des Rıtus verband
Jal durchlaufenen un:! och durchlaufenden Nun begannen aber ZZUE gleichen Zeiıtpunkt
Weg sagen? der westlichen Welt Reaktion autf die iındu-

Die Lage er welst sıch als recht unterschiedlich strielle und technologische Gesellschaft er-
JE nachdem INnan sıch auf Gebiete bezieht de- schiedliche Strömungen durchzubrechen WIC ei-
Nnen die Begegnung zwıischen Christentum un das Suchen ach den ethnischen Quellen und
Ortskultur auftf C116 lange Vergangenheit zurück Wurzeln die Neueinschätzung der Kunst und
blicken kann, oder autf solche denen SIC erst des Gefühls, C111l Auftfblühen des Religiösen
VOTFr kurzer Zeıt zustande kam Und den vielfältigen Formen, angefangen VO der cha:
Kulturen SECIL langem bestehender Evangelisıe- rısmatıschen Erneuerung bıs hın ZU geradezu
rung MU: INan die orlentalıschen Kırchen MItL erschreckenden Vordringen der Sekten und MO
iıhren och lebendigen TIraditionen VO  - schiıedener Formen VO  e Esoterik Es War
den westlichen Ländern unterscheiden denn Warten, da{fß sıch diese Phänomene auch auf die
letztere haben die «Christenheit» die Reforma- Liturgie un: iınsbesondere auf dıe Musık A4US-
L10N un: dıe Moderne durchgemacht Wollte wırkten
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Eınıge Gesichtspunkte dieser weitausgreifen- Nen bestimmten Ton mıiıt e1n, einen Tontall auch
den Frage werden 1m vorliegenden eft behan-. un: bestimmte Modulationen. Alles das aber 1St
delt Noch 1St eıne Synthese unmöglıch. Wır VCI- radıkal musıkalısch.
suchen dennoch, aut ein1ıge Aspekte abzuheben. uch 1er wıeder 1St CS eıne fühlbare Verar-
S1e sınd posıtıver un: negatıver Art un: ersche!i- INnung 1mM akustischen rıtuellen Bereich, WenNnn
NenNn unls heute besonders wichtig. INan HT den «nach Noten» ausgeführten Gesang

«Musık» und ımmer den Hymnus bevor-
ZUßZL, den Zuruf aber, die Sffentliche Lesung, das
laute Beten der Psalmen und des Vaterunser dasDıi1e sıngende un betende Stimme 1St nıcht 11Ur 1ın der Messe eın Gesang, sondern eın Gebet 1St)Ausdruck und Mitteilung VO  w Begrifften. Öl1e 1St un viele andere gesprochene Akte, angefangenwerdender Bezug ZU anderen, VOT allem durch VO der Begrüßung der Gemeinde bıs den (ıniıhre Klangfarbe, ihre Festigkeit, ıhre Akzente den Ostkirchen ımmer gesungenen) Einset-

und ıhren Tlon Jede Stimme, die sıch erhebt, ZUNgSsWOrteN aufßer acht aßt
spricht bereıts, och bevor INan verstanden hat, Dazu kommt och tolgendes: In eiıner tief-
Was s$1e Sagt gehenden Gesellschaftskrise W1e der unsriıgenMan hat den Eındruck, da{fß unsere gegenwärt1- mıt ıhrem Bruch ın der Übermittlung der Kul-
CIl Liturgien unbeschadet der bedeutenden tur und eiınem allgemein verbreiteten Verlust des
Varıanten hinsıchtlich der Sprachen un der Gedächtnisses bleibt das «Rezıitieren» der STO-terschiedlichen Empfindsamkeıit bezüglich ßen, grundlegenden symbolischen Texte, also
der Rolle der Stiımme grodße Lücken aufweisen. der Tlexte mıt Bekenntnischarakter, das absolut
Die moderne Irennung VON gesprochener, notwendige, radıkal starke Miıttel für jeglichesnıchtmusikalischer Stimme und SCSUNSCNCTF, Weıterleben der Kultur. Der relıg1öse Glaube
musıkalıscher Stimme hat sıch sehr schädlich ann darauf nıcht verzichten.
auf jene Rıten ausgewirkt, iın denen das Wort e1l-

Rolle spıielt. Es besteht weder Bruch och 1b
soluter Gegensatz zwıschen Gesprochenem un:
Gesungenem, zwıschen Musık und nıcht Musık Im christlichen Bereich War dıe ModulierungTiefer betrachtet durchläuft die Stimme in Eın- der gesprochenen Worte der eigentliche Aus-
eıt eıne Viıelfalt VO  - Tönen 1n ununterbroche- druck se1nes SESUNSCNCN Gebetes. Dafür ZCUSCN
HET «Tonleiter» der Weıisen ıhrer Aussage: eın We1l- die beiden grofßen Schöpfungen, nämlıich die
tes Regıster VON Formen un:! Verhältnissen. oriıentalıschen Troparıen und die gregor1anı-iıne Wiıederentdeckung der Tonwelt als Op- schen Antıphonen. Was lıegt 1er vor” Nıcht e1-
tergabe (sott könnte helfen, die erwähnte Musık ber den Worten und auch nıcht Worte

eıner Musık Das 1ın Glaube und Liebe Ver-Spaltung überwinden. Das Autblühen des
sprechenden Sıngens der sıngenden Sprechens kostete und gebetete Wort wırd ZUr Melodie. Der
«1n Zungen» hat zweıftellos mıiıt den prälın- Gesang ann 1er 11Ur Aaus oft wıederholten un
gulistischen Funktionen der menschlichen St1im- lange meditierten Texten erstehen. Nıe trennt
INe ctun, VON denen WIr 1er reden. sıch gänzlıch davon, dann eın bloß musıkalıi-

schen Spıel treiben.
Das Wiederaufleben dieser tief gefühlten un:

gekosteten Wort-Melodie 1st durch die Praxıs des
Das Rezıtieren testliegender Texte (Gebete, Psal- Rezıtierens bedingt. Anderntalls wırd sS1e e1-
INCN, Gleichnisse USW.) verleiht dem «Klangop- LIC musıkaliıschen Getue, 6S sıch
fen> eıne Cu«eC Struktur:; CS richtet sıch 1U  w doch das Beten handelt, das tiefer un: tiefer
Den, dem INan betet oder VonNn dem 11n dringt und weıter un:! weıter greift.
spricht, dank den ın diesen Worten beigetrage-
NenNn Bildern un Symbolen (insbesondere den
üblichen Gottesnamen). Von 1er AJUS erheben
sıch Anbetung, Flehen, alles, Was ZU Die lıturgische Musık bedarf der rıtuellen
«Le1b» eınes relıg1ösen Glaubens gehört. Jedes Durchgestaltung des musıkalıiıschen Gesche-
Rezıtieren aber schliefßt eiınen Rhythmus un: e1- ens S1e übernimmt der o1bt sıch die dem
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christlichen Rıtuale in  enen «Spielre- auf 1e ı Westen gepflegte nachschönbergschegeln». Im Verlauf der Geschichte entstanden aut Musık beschränkt, die sıch ıJa bewußt VO der all
diese Weise tolgende Ausdrucksformen: Auftei- Musıiksprache UÜNSETGT Zeıtgenossenlung des Psalters «Antıphonen» VO  — JE reı abkehrt ann verschlie(t I1nl die Liturgıie C1-

Psalmen:; «Oktoechos» oder «Achttonstruktur» MT SgallzZ kleinen Kulturelite vorbehalte-
die nıcht AUS musıkalıschen Theorie der Esoterik Ofrt wiırd dem entgegengehalten dıe
Singweisen entstanden, sondern AUS Kalen- Musık der Elite VOI heute werde die volks
derstruktur VO  — JC acht Wochen das SICSOT1AN- tümliche Musık VO INOrSCNh SC1IH ber nıchts
sche Antıphonar als geschlossenes Textcorpus 1ST den gegeNWartıgen Umständen W€n1gpr
MItTt bereits entwickelter Musık Und als das sıcher.
odısche gregorianısche Corpus feste Dagegen annn die zeıtgenössısche Musık C1-
orm SEW1INNT entsteht der cantus fiırmus oblıga- 191 bevorzugten Ort für spirıtuelles Erleben
EuS tür die Cu«C Mehrstimmigkeit der Messe werden und CU«C Wege Gott öffnen auch für
Schließlich kommt 6S ZUuUr «Messe» als INU. Leute, die der gegENWartIgEN Liturgie keinen
kalischen orm S41 SECHETTS Geschmack tinden

Die heutige Praxıs steht tast gahz allein aut of- C) Erwägen WITL och anderes Es 1ST WC-
fenem Feld W ll S1C überleben, MU: SI rıtuel- CIMn Grundsatz als vielmehr CN ziemliıch
le Anhaltspunkte finden Wenn ıhr das gelıngt, allgemeine DPraxıs Man könnte S1C «falscher
wiırd S1IC «Formen» schaften können, dıe jedem Reichtum» NECMNNECN Ziemlich eintache Melo
Druck wıderstehen und verschiedene Verwen- dıen werden MIt prunkvoller Mehrstimmigkeıit
dungen verheißen un: berauschenden instrumentalen Beglei-

Angesichts dieser oroßen lange eıt hındurch Lung ausgestattet UuNSEGETEN Liturgien den Vor-
aus der menschlichen, relıg1ösen und christlı- wurt kultureller Unterentwicklung CrSPaArFCN,
chen Tradition herausgewachsenen un: durch- den Vorwurt auch VON der großen Tradıtion der
torschten musıkalıschen Ausdrucksweisen westlichen sakralen Musık (deren Werke ZU-
scheinen uns mehrere geESCNWALIEZE Versuche aut tühren INnan nıcht mehr die Möglichkeit hat) 1Ab
diesem Gebiet recht Iragwürdıg gefallen sC1iMN Ziemlich typisch tür diese Strö-

a) Wır gehen VO dem Grundsatz Aaus dafß die INnung 1ST der Eınsatz Art «faux-bourdons»
Musık der Liturgıe «gemeınschatftlich», allen und tonaler Homophonien ach der We1ise SC-
zugänglıch un! praktısch VO allen ausführbar 155CT orlıentalischer Liturgien leicht
sein MUu Dıie Massenmedien scheinen diese A auszuführen und dankbar aufgenommen
meınschaftliche Musık ermöglıchen; also [Dieser Kompromifsweg befriedigt nıemand
schöpft INan 1er die geläufigen Muster für weder JENC, deren Beten durch C1INe solch auf

lıturgische Musık dringliche akustische Darbietung geradezu CI-
Bleibt annn die Aufgabe, die Verfügbarkeıt stickt wırd och JENEC für die C116 solche Musık

un: Angemessenheıt dieses «Werkstoffs» richtig überhaupt keinen Wert besitzt
einzuschätzen Ist dıe Verfügbarkeıt VON dem Zu erwähnen 1ST och die Tatsache da{ß
Ethos tırennNenNn, das diesen «Werkstofft» er- derart aufgesplitterten Kultur WIC der
schwellıg tragt? Kann CI, Was Angemessen- ST1SCHI unNnsere lıturgischen Musıkprogramme
eıt betrifft den Worten un: Rıten der christli- allgemeınen völlıg eklektisch zusammengestellt
chen Offenbarung die Chance dem Men:- werden Man Sagl Es mMUu für jeden Geschmack
schen VO  a heute NCUu zugänglichen lıturgischen hören geben, tür die Jungen und
Ausdrucksform bıeten? für die Alten, Klassısches un:

b) Eın anderer Grundsatz Dıe Musık der Kır- Modernes USW.
che mu vollen Sınne UNSECTVE Musık SC1IM also Kann I11all be1 derart krassen Mangel
Musık der Gegenwart Dabe] verstehen WITLr rıtueller Plannung un: entsprechenden Spielre-
ter Musık der Gegenwart JeN«EC die den Kenner- geln och C111C lıturgische Musık schaffen?
kreisen als solche oilt Man an heute L1UTr annn
beachtete und geachtete lıturgische Musık schaf Schlufßgedankenfen, WEn sıch die Kırche endlich dieser VCI-

standenen Musık Ööffnet Kürzlich wurde CM zeıtgenössıscher Komponıist
Freilich wırd die Musık der Gegenwart allein gelegentlich der Erstaufführung SCHNEGT ate1n1-
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schen «Messe» für oroßes Orchester und hor nuügt, da 6S «jeden Genufßs» gewährt un «jedem
interviewt. Das Werk Wr für den Konzertsaal Geschmack» (Weish 16,20 entspricht, ebenso
bestimmt, 1St aber das Zeugn1s eınes gläubıgen wünschen WIr für das Lobopfter M Heılıgen
Musiıkers für geistliche Werte?. Am Schlufß des Geist, der «jeden Laut» (Weısh 1.,7) kennt,
Interviews fragte ILanl den Komponisten, Was schöne Musık, die den Glauben weckt un
VO  _ der aktuellen lıturgischen Musık halte Er stärkt und ıhn auf den Flügeln des melos LE des
antwor: te\te 1mM wesentlichen: «Wenn die lıturg1- rhythmos dem hinaufträgt, dem «jedes Lob DC-
sche Musık wieder NeUuU autblühen will, mu{fß sS1e tallen soll», ohne ıh 1mM sinnlıchen Wonne-
Z unbegleiteten einstiımmıgen Gesang gefühl ersticken, ohne ıh einem Element
rückkehren.» der Masse vertfälschen oder weltliıchem

Diese AÄAntwort 1sSt geradezu eın Symbol. Wır Prestige hochzusteigern und auch nıcht
traumen VO eıner Art musıkalischen Fastens. eıner zeremonıiellen Überlast völlıg be
Es könnte den Geschmack schönen, kraftvol- oraben.
len Ton, gzut ausgesprochenen und tief verko- WÄäre das dann nıcht jene Castıtas, die für Augu-
steten Wort, reichen Gefüge VO Häufung, St1INUS das charakteristische Kennzeıichen des
Dauer un Klangfarbe wıederfinden helfen al. christlichen Kultes Wal, mı1t seiınen schlichten,
les voller symbolıscher Ahnungen für die See- klaren un! allen verständlichen Zeichen? Wäre
le, stark un: eindringlıch, als ware CS eın «XSad- das dann nıcht die anzıehende Zurückhaltung,

die LransparenNte Reinheıt, der reine akustischekramentaler» Klang. (GGenauso W1€e für das
charistische Festmahl eın Stückchen TOt DC- Raum für das Duo des Hohenliedes?

JOSEEVgl Schaeffner, Hıstoire de la mus1ıque (Parıs
132 «Jedesmal, wenn 1n den Schöpfungsmythen die Erschaf- 1920 geboren. Mitglıed des Jesuitenordens. Derzeıt Ptarrer
fung der Welt mi1t der erwünschten Genauigkeıit beschrieben VO  n tüntf ländlichen Pfarrgemeinden 1n der Region Parıs. eıt
wird, ereignet sıch 1mM entscheıdenden Augenblick der Ak-
t10Nn eLtwaAas Hörbares.» dreißig Jahren hat für die lıturgische Erneuerung gearbei-

LEL und ‚.War als Komponist, Lehrer (Protessor Instıitut
Wır konnten 1n uUuNseTEe Überlegung nıcht alles das her- Catholique in Parıs), Schrittsteller (Bücher un: Aufsätze),einnehmen, Was sıch ber dıe «geistliche» Musık als Verkün- Mitarbeiter des vatıkanıschen «Consılıums» für die Liturgie-digungsmittel der Frömmigkeıitsvertiefung lıeße. reform und des tranzösıschen Cientre national de Pastorale 11

Diese Gesichtspunkte werden ın anderen Beıträgen dieses turg1que tür die Arbeiten der nachkonziliaren Reform,
Heftes behandelt. S1e verdienen eın eingehendes Bedenken, Mitbegründer der internationalen Arbeitsgruppe «Unı1versa
für das iıch weder Auitrag och Zuständigkeit besitze. Laus» für Gesang un! Musık in der Liturgie. Anschrıiuft: Prot.

Dr. Joseph Gelineau S 4 9 UE Villette, E-77250 Ecuelles-
Moret SUuT Loing, Frankreich.Aus dem Französiıschen übers. VO  } Arthur Hımmelsbach
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